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Erste Session des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR der siebenten Einberufung

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Ober die Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR über die 

Eintragung von Ergänzungen und Änderungen In den Text 
der Verfassung (des Grundgesetzes) der Kasachischen SSR
Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti­

schen Sowjetrepublik beschließt:
1. Es werden folgende Erlasse des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR "be­
stätigt:

Vom 11. Januar 1967 — ..Über die Schaffung 
der Verwaltungen für örtliche Industrie bei den 
Vollzugskomltces der Gebiets- und des Alma-Ataer 
Stadtsowjets der Werktätigendeputierten";

vom 11. März 1967 — ..Ober die Umgestaltung 
des Republikministeriums für Landbauwesen der 
Kasachischen SSR zum Unions-Republikministerium 
für Landbauwesen der Kasachischen SSR“:

vom 11. März 1967 — „über die Umgestaltung 
des Republikministeriums für Bauwesen der Kasa­
chischen SSR zum Unions-Republikministerium für 
Bau der Schwerindustriebetriebe der Kasachischen 
SSR".

2. In Übereinstimmung mit dem Artikel I des 
vorliegenden Gesetzes sowie Im Zusammenhang mit 
der Verabschiedung des Gesetzes der Kasachischen 
SSR „über die Chefs der Vereinigungen für Erd- 
ölverarbeltungs- und ElsenmetalJurglebctriebe. der 
Verwaltungen für chemische und Kohlenindustrie 
der Kasachischen SSR und über den Chef der 
Hauptverwaltung für Chausseewege beim Minister­
rat der Kasachischen SSR'* werden in die Artikel 
45, 52. 53 und 69 der Verfassung der Kasachi­
schen SSR Ergänzungen und Änderungen elngtra- 
gen.

Der Artikel 45 wird in folgender Redaktion dar­
gelegt: „Artikel 45". Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR wird vom Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR in folgendem Bestand gebildet:

Vorsitzender des Ministerrats der Kasachischen 
SSR:

Erste Stellvertreter des Vorsitzenden des Mini­
sterrates der Kasachischen SSR;

Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR:

Minister der Kasachischen SSR;

Vorsitzender des Staatlichen Plankomitees des 
Minlsterrats der Kasachischen SSR;

Vorsitzender des Staatlichen Komitees des Mini- 
_ sterrats der Kasachischen SSR für Bauwesen;

Vorsitzender des Staatlichen Komitees des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR für Forstwirt­
schaft;

Vorsitzender des Komitees für Volkskontrolle der 
Kasachischen SSR:

Vorsitzender des Staatlichen Komitees des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR für technische Be­
rufsausbildung;

Vorsitzender des Komitees für Staatssicherheit 
beim Ministerrat der Kasachischen SSR:

Chef der Hauptverwaltung des Ministerrats dar 
Kasachischen SSR für materiell-technische Ver­
sorgung;

Chef der Zentralverwaltung für Statistik beim 
Ministerrat der Kasachischen SSR:

Vorsitzender der Rcpublikverelnigung „Kassel- 
chostcchnlka" des Ministerrats der Kasachischen 
SSR:

Chef der Hauptverwaltung für Chausseewege 
beim Ministerrat der Kasachischen SSR:

Chef der Verwaltung für Kohlenindustrie der 
Kasachischen SSR;

Chef der Verwaltung für chemische Industrie der 
Kasachischen SSR:

Chef der Betriebsvereinigung der Erdölge­
winnungsindustrie der Kasachischen SSR;

Chef der Betriebsvereinigung der Eisenmetallur­
gie der Kasachischen SSR".

Der Artikel 52 wird nach dem Wort „Fernmelde­
wesen" durch das Wort „Landbauwesen" und nach 
dem Wort „Landwirtschaft'* durch die Worte „Bau 
der Schwerindustriebetriebe" ergänzt.

Aus dem Artikel 53 werden die.- Worte „Land­
bauwesen" und „Bauwesen" entfernt.

Der Artikel 69 wird nach den Worten „Meliora­
tion und Wasserwirtschaft“ durch die Worte „ört­
liche Industrie" ergänzt.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Alma-Ata. Haus der Regierung, B. RAMASANOWA

11. April 1967

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Bestätigung des Erlasses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR über 
die Eintragung einer Änderung in den Artikel 272 

des Bürgerlichen Gesetzbuches der Kasachischen SSR
Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialist!- 1967 „Über die Eintragung einer Änderung in 

,chen ^?’^ntuCpu n1« b'?1schlle5t' rtu . c den Artikel 272 des Bürgerlichen Gesetzbuches
Der Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets “

der Kasachischen SSR vom lO.Februar des Jahres der Kasachischen SSR" ist zu bestätigen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR B. RAMASANOWA
Alma-Ata. Haus der Regierung
11. April, 1967

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Leiter der Vereinigungen von Betrieben der 
Erdölgewinnungsindustrie und der Schwarzmetallurgie, 

der Verwaltungen der Kohlen- und Chemieindustrie 
der Kasachischen SSR und des Leiters der Hauptver­

waltung der Chausseewege beim Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozial!, 
tuschen Sowjetrepublik beschließt:

1. Festzulegen, daß die Leiter der Vereinigungen 
von Betrieben der Erdölgewinnungsindustic und der 
Schwarzmetallurgie der Kasachischen SSR. die Lei­
ter der Verwaltungen der Kohlen- und Chemieindu­

strie der Kasachischen SSR und der Leiter der Haupt-

- Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets

Sekretär des Präsidiums des Obersten

Alma-Ata. Haus der Regierung.
11. April 1967

Verwaltung der Chausseewege beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR in den Bestand des Ministerrats 
der Kasachischen SSR clngchen.

2. Es sind die entsprechenden Ergänzungen in 
den Artikel 45 der Verfassung der Kasachischen 
SSR einzutragen.

der Kasachischen SSR
S. NIJASBEKOW.

B. RAMASANOWA
Sowjets der Kasachischen SSR

Naturschutz—
Sache des ganzen Volkes

Auf den Feldern Kasachstans
Aktjublnsk. (KasTAG). Die 

Kolchose und Sowchose der süd­
westlichen Rayons des Gebiets 
haben mit der Aussaat der Ge­
treidekulturen begonnen. Im Sow­
chos „Shetykulskl'* säen die Me­
chanisatoren Chdbidulla Chasa- 
nöw und Kanyschpai Bekejew mit 
ihren Aggregaten täglich 50 
Hektar Weizen und Gerste, was 
anderthalb Normen ausmacht. 
Auf Hochtouren säen auch die 

Mechanisatoren der Sowchose 
„Kurmanow" und „Ullskl". Breit 
wird das gleichzeitige Säen und 
Walzen mit einem Aggregat an­
gewandt.

Tichtmkent. (KasTAG). Im Ge­
biet Ist die massenhafte Baum- 
wollaussaat entfaltet. Ein Bei­
spiel hochproduktiver Auslastung 
der Maschinen zeigen die Mecha­
nisatoren des Sowchos „Knies«- 
kl". Iller wurde ein umfassender 
Pflegedienst für Mechanisatoren 

organisiert. Die Leistungen wer­
den nach den Stunden berechnet, 
die Qualität der Saal wird sorg 
fällig geprüft

Burnoje. Gebiet Dshambul. 
IKasTAG). Die Wirtschaften des 
Dshuwullnsker Vorgeblrglandes 
begannen das Karloffelsetzen. 
Das Vorgebirge wird zur Kartof- 
fcibasls von ganz Südkasâch- 
stan. Die spezialisierten Sowcho­
se „Burnenskl" und „Oktjabrsk!" 
bekommen von Jahr zu Jahr 200 
und mehr Zentner Knollen Je 
Hektar.

Auf Karluffelbau spezialisieren 
sich noch andere Wirtschaften..

(Anfang in der vorigen Nummer)
Reich und mannigfaltig sind 

die Naturrcssourccn Ostkasach­
stans. Dieser Teil der Republik 
ist durch seine unikalen Vor­
kommen an polymetalllschen Er­
zen, überaus reichen Wasserrcs- 
sourcen. mächtigen Waldmassi­
ven. fruchtbaren Böden und an­
deren Naturgaben berühmt, sagt 
der Deputierte B. S. Turkarln 
(Wahlkreis Bolschot N'arym, Ge­
biet Ostkasachstan).

Die Gebietsabteilung für Na­
turschutz vereinigt vier Sladt- 
und zehn Rayonabteilungen. Ais 
Ihre rechtmäßigen Mitglieder 
gelten 364 Betriebe. Organisa­
tionen und Anstalten. In den 
Städten und Dörfern arbeiten 
345 ehrenamtliche Inspektoren 
für Naturschutz.

Der führende Wirtschafts­
zweig unseres Gebiets Ist die 
Buntmetailurgle. sagt weiter Ge­
nosse Turkarln. Deshalb hängt 
der Schutz des Wassers und der 
Atmosphäre vor Verunreinigung 
vor allem von der Sachlage in 
diesen Betrieben ab. Um der 
Gerechtigkeit Willen sei es be­
merkt. daß sie in letzter Zeit ihr 
Verhalten zum Naturschutz be­
deutend verbessert haben. Im 
Biel- und Zinkkombinat gewinnt 
man aus den technologischen 
Gasen, die früher in die Atmo­
sphäre hlpausgeschleudert wur­
den. Hunderttausende Tonnen 
Schwefelsäure. Im Leninogor- 
sker Blei werk wurde die Stärke 
der Reinigungsanlagen für Ga­
se aus der Agglomerierungshal­
le erhöht, wurden die Gasab- 
führungssysteme rekonstruiert. 
Im Irtyscher Polymetallischen 
Kombinat baute man ein- ge­
schlossenes Lager für Kupfer­
konzentrate: der größte Tel! von 
Abgasen aus der Schmelzerei und 
der Agglomerlerungshalie wird 
durch einen 100 Meter langen 
Schlot ausgeworfen.

Doch bei alldem, sagt Ge­
nosse Turkarln, kann man den 
Zustand des Naturschutzes tm 
Gebiet nicht als normal bezeich­
nen. Die Betriebe lassen mit 
Unterstützung des Ministeriums 
für Buntmetailurgle Immer noch

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Bestätigung des Erlasses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR „Über 
die Eintragung von Änderungen und Ergänzungen 

in den Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom 19. Oktober des Jahres 
1964", „Über die zwangsweise Heilung und Umer­

ziehung durch Arbeit < 
(Alkoholiker) und

Der Oberste Sowjet der Kasachischen Soziali­
stischen Sowjetrepublik beschließt:

Der Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom 24. Februar des 
Jahres 1967 „Über die Eintragung von Änderun­
gen und Ergänzungen in den .Erlaß des Präsidiums

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets

Alma-Ata, Haus der Regierung,
11. April, 1967.

ler notorischen Trinker 
Rauschgiftsüchtigen"
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR vom 
19. Oktober des Jahres 1964 „Über die zwangs­
weise Heilung und Umerziehung durch Arbeit der 
notorischen .Trinker (Alkoholiker) und Rauschgift­
süchtigen" Ist zu bestätigen.

Sowjets der Kasachischen SSR
S.NIJASBEKOW

der Kasachischen SSR
B. RAMASANOWA

GESETZ
der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Bestätigung des Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR „Über die 

Eintragung von Ergänzungen in den prozessualen 
Bürgerkodex der Kasachischen SSR“

" Der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozial!- 1967 „Über die Eintragung von Ergänzugen in
1 stlschen Sowjetrepublik beschließt: den prozessualen Bürgerkodex der Kasachischen
• Der Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets SSR" Ist zu bestätigen.
i der Kasachischen SSR vom -3. April des Jahres

Vorsitzender - des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR.
Alma-Ata. Haus der Regierung B. RAMASANOWA

• 11. April 1967

(TAGEBUCH DER SESSION)
die Inbetriebnahme neuer Werk­
hallen und Objekte ohne Reini­
gungsanlagen zu. Ohne dieselben 
wurden die erste Baufolge des 
Titan- und Magnesiumkombinats, 
die erste und die zweite Baufol­
gen des Lenlnogorsker Zink­
werks In Betrieb gesetzt, die 
Anreicherungsfabrik.dös Lenlno­
gorsker Polymetallischen Kom­
binats erweitert. In Syrjanowsk 
gibt es Jetzt über 50 Kesselhäu­
ser, sie gehören fast alte dem 
Blelkombtnat. Der Bau des Zcn- 
tralkcssclhauses,-für das bereits 
ein Teil der Dokumentation aus- 
gearbeitet ist, würde cs ermögli­
chen, die Verunreinigung der 
Atmosphäre durch Abgase zu li­
quidieren, den Brennstoff ver­
brauch zu vermindern und einen 
ökonomischen Gewinn zu erhal­
ten. denn alle Baukosten würden 
sich in drei Jahren bezahlt ma­
chen.

Der Deputierte erachtet es für 
notwendig, bei der Regierung 
der UdSSR unverzüglich mit 
dem Vorschlag vorstellig zu wer­
den. strenge Zulassungsnormen 
für den Gehalt an schädlichen 
Substanzen in Abwässern kon­
kret für Jeden Betrieb Je nach 
der Richtung seiner Produktion 
und seiner Technologie festzule­
gen. Es muß das Maß der per­
sönlichen Verantwortung für die 
Einhaltung dieser Normen be­
stimmt werden. Das würde die 
Betriebsleiter _ veranlassen, sich 
mit der Säuberung Industrieller 
Gewässer und Gase aktiver zu 
beschäftigen.

Der Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen S3R. 
Deputierter M. G. Roglnez 
(Krasnojarsker1 Wahlkreis. Ge­
biet Koktsclietaw) sagt, daß das 
System der ökonomischen Maß­
nahmen. die vom Märzplenum 
(1965) des ZK der KPdSU aus- 
gearbeitet und In den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags und 
vom Malplenum des ZK weiter 
entwickelt wurden, von großer 
Bedeutung für die Entwicklung 

der Landwirtschaft der Repu­
blik sind und daß sic schon Im 
vergangenen Jahr Früchte tru­
gen.

Die Leiter, die Fachleute der 
Sowchose. Kolchose und land­
wirtschaftlichen Organe, die 
Sowchosarbeiter und Kolchos­
bauern arbeiten Intensiv daran, 
um den ungünstigen Wetterver­
hältnissen die neuesten Errun­
genschaften der Wissenschaft 
und der fortschrittlichen Praxis 
entgegenzustellen, um In die­
sem Jahr ein weiteres Wachstum 
der Produktion von Getreide. 
Fleisch, Milch und anderen land- 
wlrtschatfllchen Erzeugnissen zu 
sichern.

Die Hauptsache in der Ver­
größerung’ der Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen ist die Erhöhung der Frucht­
barkeit des Bodens.

Die Aufgabe der Vergröße­
rung der Produktion von Getrei­
de und anderen Erzeugnissen In 
den Verhältnissen der Dürre Ka­
sachstans kann nur unter der 
Bedingung der Verwirklichung 
spezieller Maßnahmen zum 
Schutz des Bodens vor Erosion 
gelöst werden. Eben deshalb wer­
den In den Rayons, wo die Ero­
sion zutage tritt, in erster Linie 
auf dem leichten Boden des Paw­
lodarer und anderer Gebiete, 
bodenschützende Saatfolgen mit 
der Aussaat vlcljährlger Grä­
ser und die strelfenartige Ver­
teilung der Kulturen eingeführt. 
Die stark erosierten Ländereien 
werden mit Sommergräsern be­
sät. In den letzten Jahren führ­
te man In den Sowchosen und 
Kolchosen das System der um­
bruchlosen Bodenbearbeitung 
ein, wobei die Stoppeln an der 
Oberfläche bleiben. Zu diesem 
Zweck besorgen die Wirt­
schaften sich Antieroslonsma- 
schlnen, die sich schon gut be­
währt haben.

Einen großen Schaden fügen 
unseren Feldern die Schädlinge, 
die Krankheiten der Pflanzen 

und das Unkraut zu. Eine wichti­
ge Bedingung zur Erzielung ho­
her und stabiler Ernten ist die 
Verwirklichung rechtzeitiger 
Maßnahmen zur Bekämpfung 
dieser schädlichen Erscheinun­
gen. Im Vordergrund müssen da­
bei agrotechnische Maßnahmen 
stehen —- die Einführung richti­
ger Saatfolgen, die rechtzei­
tige Bearbeitung der Brachefcl- 
der. früher Herbststurz, der 
Kampf mit dem Flughafer wäh­
rend der Frühjahrszeit und an­
dere.

In den Wirtschaften der Ray­
ons des bewässerten Ackerbaus 
werden Saatfolgen mit der Aus­
saat von Luzerne eingeführt, was 
günstig auf die Entsalzung des 
Bodens wirkt und die Ernte ra­
pid steigert.

Das wichtigste zu lösende Pro­
blem Ist die Erhöhung der Pro­
duktivität der Wiesen und Wei­
den. In erster Linie ihre gründ­
liche Verbesserung. Die Sowcho­
se und Kolchose der Republik 
besitzen 140 Millionen Hektar 
Weiden und Heuschläge. 70 
Prozent Fleisch und 60 Prozent 
Milch werden auf Rechnung des 
Futters von diesen Ländereien 
produziert. In den meisten Wirt­
schaften sind die natürlichen 
Heuschläge und Weiden wenig 
produktiv. Indessen zeigte die 
Erfahrung der nördlichen Ge­
biete. daß Ihre Verbesserung die 
Produktivität' dieser Länderei­
en aufs 3—-Ifache erhöht. In 
vielen Fällen erweist sich als 
effektivstes Mittel das nicht tie­
fe Pflügen, die Brachebearbei­
tung während des Sommers und 
die darauf folgende Aussaat von 
einjährigen und ferner auch 
vieljährigen Gräsern. Die gründ­
liche Verbesserung der Wiesen 
und Weiden erlaubt es, auf die­
sen Ländereien bedeutende Flä­
chen mit Futterkulturen einzu­
nehmen und das Brachland für 
die Getreideproduktion freizu­
geben. Gleichzeitig muß Ord­
nung Im Weiden des Viehs ge­
schaffen, Weidenfolgen einge­
führt werden, um die stark aus­
getretenen Weiden ausruhen zu 
lassen.

Sie legen faste 
Grundlage der 
Jubiläumsernte

• Alma-Ataer Feldbau* 
ern zeigen hohes Saattem­

po
• Feldwirtc der Rayons 

Panfilow, Tschilik und 

Dshatnbul voran

Alma-Ata. (Eigenbericht). Das 
Frühjahr kam hierher beträcht­
lich später als gewöhnlich. 
Dieser Umstand verlangt von den 
Landwirten besonders hohe Orga­
nisiertheit. Es gibt auch noch 
deshalb mehr Sorgen, weil, große 
Anbauflächen der Sommersaaten 
mit Mineraldünger gedüngt und 
auf den bewässerten Ländereien 
wird die Nachdüngung mit Stick­
stoff durchgeführt.

Die Landwirte sind bemüht, 
alles recht gut zu machen. Bis 
heule haben sie die Aussaat auf 
mehr als 100 000 Hektar bestellt, 
was über die Hälfte der vorjähri­
gen Leistung Ist. als die Saat um 
15 Tage früher begann.

Auf Hochtouren geht die Aus­
saat im Sowchos „Akpcrekski“, 
Rayon Dshambul. in 7 Arbeitsta­
ge wurden hier mit frühen Ge­
treidesorten 5 200 Hektar be­
stellt. Außerdem wurden 750 
Hektar mit Shltnjak besät.

Besonders sorgfältig arbeiten, 
die Mechanisatoren der zweiten 
und dritten Abteilung, die von 
den Kommunisten Turniumbetow 
und Tasmuchambetow ■ geleitet 
werden.

Die Landwirte der Rayons. 
Panfilow und Tschilik haben 
schön die Aussaat der frühen 
Halmfrüchte abgeschlossen.

Im ganzen wird das Gebiet in 
diesem Jahr 5-16 000 Hektar frü­
her Halmfrüchte säen.



„Der erste Traktor tauchte 
1921 in Nordkasachstan auf." 
(Am der Geschichte der Land­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR).

„Zum Anfang 1930 zählte 
die Landwirtschaft Kasach­

stans zweitausend Traktoren 
(in der 15 PS Berechnung». 
Zum Anfang 1967 bellet sieb 
Ihre Zahl bereits auf 421 000.

(Auskunft der Zentralver­
waltung für Statistik der Ka­
sachischen SSR).

MAN schreibt das Jahr 1930.
Das ganze Land errichtete 

das Stalingrader Traktorenwerk. 
Die ganze Welt verfolgte, wie 
Tausende analphabele, schlecht 
gekleidete und halbverhungerte 
Bauern und Tausende Komso- 
molzen-Enthuslastcn, dem Ruf 
der Partei folgend, zum Bau 
kamen, um den Traum lljltschs 
von 100 000 Traktoren zu ver* 
wirklichen. Und der Sieg kam! 
„Die Traktorenburg der Revolu­
tion" an der Wolga lieferte die 
ersten Maschinen.

Nach dem Traktorenwerk In 
Stalingrad entstehen neue Wer­
ke — in Charkow. Tscheljabinsk. 
Wladimir und anderen Gebieten 
des Landes. Jetzt ist es eine gan­
ze Familie: im Altai, In Minsk. 
Kischlnjow. Lipezk u. a. Städten.

Die Rolle des „Stahlrosses" 
bei der Kollektivierung der Land­
wirtschaft. bei der Errichtung 
und Festigung der Kolchosord- 
nung ist nicht zu unterschätzen. 
Wäre es ohne Hunderttausendc 
Traktoren, mit denen der Staat 
Kasachstan freigiebig beliefert 
hat. möglich gcwesdÉ. Dutzende 
Millionen Hektar Neuland zu er­

ln der Halle für Ersatzteile montiert man die Werkbänke

schließen und die Republik in 
eine der führende^ Kornkam­
mern der Sowjetunion zu ver­
wandeln?

Während -die Landwirtschaft 
des Landes 1965 335 000 Trak­
toren erhielt, so wird deren Pro 
duktion Im Jubiläumsjahr 1967 
600000— 625000 erreichen. Den­
ke dich in diese Zahl hinein, Ge­
nosse! Jed.-n Tag werden vom 
Band soviel Traktoren ablaufcn, 
wieviel es ihrer in Kasachstan im 
Jahre 30 gegeben hat. In weni­
ger als einer Minute — ein Trak­
tor. Darunter werden sich erst­
malig die Traktoren der Kasach- 
staner Produktion befinden. Welt 
sind die Hallen des am Irtysch 
entstehenden Werkes zu sehen. 
KUometerlang ziehen sie sich am 
Ufer des mächtigen sibirischen 
Flusses hin. kommen dicht an 
Pawlodar heran. Kräne und 
nochmals Kräne, deren Ausleger 
in steter Bewegung sind. Abend« 
schmücken sich die Stahlgcrüste 
der Betriebsgebäude m 11 
Schweißlichtern.

So sieht jetzt das Baupanora­
ma des Traktorenwerks in Paw­
lodar aus. Schon Anfang des 
kommenden Jahres werden von 
seinem Hauptförderband die er­
sten mächtigen Raupentraktoren 
JJT-75M mit dem Zeichen „PTS' 
ablaufen Man erwartet sie schon 
auf Neulandmassiven. Rcisplan- 
tagen, Baumwoll- und Zucker­
rübenfeldern. Wie wird nun 
dieser Gigant am Irtysch ausse­
hen. wie geht es auf der Baustel­
le zu? Mit solchen Fragen wand­
ten sich die Korrespondenten der 
Kasachischen Telegraphenagen- 
tur an den Werkdirektor W. S. 
Kusmizki.

„Unter den Traktorenwerken 
des .Landes", sagte Viktor 
Stepgnowitsch. „wird, das Pow- 

lodarer eines der größten sein 
Aus seinem Tor werden täglich 
Hunderte Maschinen laufen. Die 
ersten davon bekommen die 
Werktätigen des Landes bereits 
Im Jahre 1968. und in 4 Jahren 
erreicht der Betrieb seine Ent­
wurfskapazität. Ein solches Tem­
po hat die Praxis des Traktoren­
baus noch nie gekannt. Das Paw­
lodarer Traktorenwerk wird auf 
der Basis eines funktionierenden 
Maschinenbauwerks geschaffen, 
und der Umstand, daß es eine 
modernisierte Kopie des Wolgo­
grader Traktorenwerks ist., wird 
um vieles nicht nur seinen Bau. 
sondern auch das Einrichten 
technologischer Prozesse be­
schleunigen und uns ermögli­
chen. die gewaltigen Investitio­
nen des Staates für seinen Bau 
zu decken.

Den Entwurf der Generalre­
konstruktion des arbeitenden 
Maschinenbauwerks führte das 
spezialisierte Institut „Gipro- 
trakoroselchosmasch” aus. Eine 
Spezialbrigade des Instituts be­
findet sich ständig Im Werk und 
führt die Autorenaufsicht über 
die Errichtung des Betriebs. Das 
Institut hat sich verpflichtet, die 
ganze Dokumentation zum Okto­
oerfest bereitzustellen."

Frage: Wie groß Ist der Ar­
beitsumfang?

Antwort: Der Umfang der ent­
falteten und bevorstehenden Ar­
beiten ist gewaltig groß. Re­
konstruiert werden 70 000 Qua­
dratmeter der bestehenden Objek­
te. Zu dem. was wir auf dem 
Bauplatz bereits haben, müssen 
noch über 400 000 Quadratme­
ter neuer Produktionsgebäude 
hinzugebaut werden. Das Werk 
wird zwei Stahlschmelzen, eine 
Gußeisenschmelze, zwei Schmie­
den, eine Modelltischlerei, eine 
Ablieferungshalle, eine Halle 
für Versuchsproduktion und eine 
Reihe anderer haben. Es ist vor­
gesehen. darin fast 3 000 Ein­
heiten der Zerspanungs- Io­
nen-, Kaltpreß-, Aufzugs-, Trans­
port- und Nichtstandardaus­
rüstung zu .montieren. In den 
Werkhallen werden 33 Taktstra­
ßen funktionieren. Um sich die­
sen Arbeitsumfang zu verdeutli­
chen. genügt es zu sagen, daß 
die ganze Republik Im vorigen 
Jahr etwas mehr als 5 000 Ein­
heiten der Zerspanupgsausrü- 
stung bekommen hat.

Das Werk wird sich auf einem 
riesigen Territorium — auf etwa 
300 Hektar — ausdehnen, 'das 
sind zwei Fürstentümer Monaco. 
Auf 20 Kilometer werten sich 
die Eisenbahngleise und auf 16 
— die Betriebsautobahnen aus­
dehnen. es sollen Hunderte Kilo­
meter Kabel- und Rohrleitungen 
gelegt werden.

Frage: Sehr gut. Doch wir 
möchten etwas genauer wissen, 
was die Werkhallen des Pawlo­
darer Traktorengiganten verstel­
len.

Antwort: Die Frage Ist berech­
tigt. Ich werde mich Bemühen, sie 
kurz zu beantworten. Da wäre, er­
stens. der mechanische Montage­
komplex des Betriebs. Er schließt 
In sich Werkhallen und Abteilun­
gen ein. die nicht nur für Her­
stellung von Details und Bau­
gruppen, sondern auch für allge­
meine Traktorenmontagc be­
stimmt sind. Die Ausstattung mit 
den neuesten technischen Mit­
teln. mit Fließ- und automatischen 
Taktstraßen wird diesen Kom­
plex nach dem Stand der Mecha­
nisierung der Fertigungsprozesse 
zum fortschrittlichsten In der 
Traktorenwerkfamllle des Lan­
des machen.

Wir rechnen auch damit, daß 
die Ausstattung der Werkhallen 
nach den Normen der Industriel­
len Ästhetik, die Einführung der

Traktorengigant 
am Irty schuf er 
im Werden
Produktlonssteuerungssy s t e m e 
auf der Basis der Elektronen- 
rechentechnik, die Radiofizierung 
und Telefonlslcrung der Produk­
tion. und deren hone Kultur die 
Arbeitsproduktivität der Kasach- 
staner Traktorenbaus ohne 
Zweifel günstig beeinflussen 
wird.

Im Hauptgebäude des mechani­
schen Montagekomplexes werden 
die Montage- und die mechani­
sche Hallen, die Presserei und das 
Spelcherlager untergebracht wer­
den: das letztere Ist für die Auf­
bewahrung von Motoren des Bar­
nauler Motorenwerks und von 
Transmissionen des Omsker 
Werks „Slbsawod" bestimmt.

Der Organisation des Produk­
tionsprozesses liegt das Bauka­
stenprinzip zugrunde: Die Werk­
hallen werden aufs Montage- 
flleßband bereits fertige Bau­
gruppen liefern. Die Montageab­
teilung, In der. wie Ich schon ge­
sagt habe, einzelne Baugruppen 
und der ganze Traktor montle-t 
werden sollen, befindet sich in 
drei Hallengängen des Hauptge­
bäudes. Zum Unterschied von 
dqn Montageabteilungen anderer 
Betriebe werden hier zwei hori­
zontal geschlossene Fließbänder 
vom Wagentyp In Bodenhöhe 
aufgestellt. Ihre Konstruktion 
verbessert die Arbeitsbedingun­
gen der Montagearbeiter, er­
möglicht es. die Montageprozesse 
vollständiger zu mechanisieren 
und den Arbeitsaufwand bei der 
Herstellung eines Traktors am 
15 Prozent zu senken.

Dabei sei hinzugefügt, daß 
In Pawlodar erstmalig in der Pra­
xis des vaterländischen Trakto­
renbaus das Fahrerhaus auf das 
Hauptfließband vom Oberstock 
aus zugestelll werden soll. Das 
wird mit Hilfe eines Gehängeför­
derers gemacht werden. Dadurch 
wird man zusätzlichen Raum zur 
weiteren Entfaltung der Montagc­
arbelten gewinnen.

Und nun über. der).. Hütten­
komplex des Betriebs. Seine Be­
stimmung ist, die mechanischen 
Hallen- - mit Gußstücken und 
Stanzteilen zu versorgen. Die 
Verhüttungshallen befinden sich 
im nördlichen Teil des Werks und 
sind so entworfen, daß sie Im 
Verlaufe der weiteren Entwick­
lung des Werks zu selbständi­
gen Betrieben werten können.

Die Jahresleistung dieses 
Komplexes beläuft steh auf 

■ mehrere Hunderttausend- -Guß­
stücke und Stanztelle, was ihn 
zum mächtigsten unter seines­
gleichen in der Sowjetunion 
macht. Durch den weitgehenden 
.Einsatz neuer Technik, automa­
tischer Taktstraßen, 'durch die 
neuen Lösungen in der Vertei­
lung von Aggregaten rücken die 
Verhüttungshallen nach dem Me­
chanisierungsstand der Produk­
tionsprozesse zu den führenden 
im Lande auf.

Von großem technischen In­
teresse ist zweifellos der 
Gießereikomplex. Er besteht aus 
einer Eisengießerei, einer. Werk­
zeugstahlgießerei. einer Mangan­
stahlgießerei. einer Feingleße- 
rei. einem Lager für Be­
schickung!- und Formstoffe und 
einer Modellierungshalle. Zum 
Unterschied von den bekannten 
Entwurfslösungen, mit einem 
ganzen Netz von Kellergängen. 
In denen die Arbeitsbedingungen 
den heutigen Anforderungen 
nicht entsprechen, werden alle 
Gebäude unserer Werkhallen 
zweigeschossig sein. Wir ver­
meiden dadurch die Kellerräume, 
und das'schafft auch normale sa­
nitäre Bedingungen für die Ar­
beiter. Die Putzabtcllungen mit 

Das Hauptgebäude nimmt die Fläche von 64 000 Quadratmeter 
ein. In seinen 10 Hallen werden einzelne Baugruppen des Traktors 
DT-75M montiert werden. Das Förderband wird sich hier zum Un­
terschied von denen In Traktorenwerken zu Wolgograd, Tschelja­
binsk und im Altai, In Bodenhöhe bewegen, was die Montage der

Tickloren wesentlich erleichtern wird. Zur Aufstellung des Haupt­
förderbandes werden gegenwärtig Betonierungsarbeiten geführt. Im 
Juni wird das 250 Meter lange Förderband anlaufen.

besonders großen Lärm-. Staub- 
-und Gasquellen werden apart ge­
baut und mit den Hauptgebäuden 
durch Fußgänger- und Transport­
galerien verbunden.

Neben den Gießereien werten 
Kapazitäten vom Silotyp zur Auf­
bewahrung und Verteilung von 
trockenem Formsand entstehen. 
Zum Unterschied von allen 
funktionierenden Betrieben wird 
unser Werk ein Basislager für 
Beschlckungs- und Formstoffe 
von über 300 Meier Länge be­
sitzen. Denn er wird täglich bis 
40 Waggons Sand. Gußeisen und 
Koks aufnehmen und eine eben­
solche Menge In Gießereien be­
fördern. Mit einem solchen me­
chanisierten Kompiexlager, nur 
In kleinerem Maßstab. Ist nur 
das Charkower Traktorenwerk 
ausgerüstet.

Frage: Charakterisieren Sie 
bitte den künftigen Pawlodarer 
Traktor.

Antwort: Das Ist ein landwirt­
schaftlicher Ackertraktor allge­
meiner Bestimmung mit Raupen­
gang. Er Ist nur für Ausführung 
landwirtschaftlicher Arbeiten auf 
erhöhten Geschwindigkeiten ge­
dacht. Die Motorstärke beträgt 
90 PS.

Die neue Maschine wurde vorn 
Wolgograder Traktorenwerk auf 
der Grundlage des populären 
Traktors DT-75 geschaffen. 
Doch er hat Jetzt eine einfachere 
und festere Konstruktion und 
einen mächtigeren Motor MA-41 
— aus dem Altaler Motorenwerk. 
Das ermöglicht, seine Zugkraft. 
Arbeitsgeschwindigkeiten und 
Arbeitsproduktivität um 10—20 
Prozent zu steigern. Der Erstling 
des Kasachstaner Traktorenbaus 
wurde im Kubangebiet geprüft. 
Es erwies sich, daß seine Arbeits­
produktivität Im Vergleich zu 
der seines „älteren Bruders" um 
40 Prozent höher und der Brenn­
stoffverbrauch Je Hektar um 10 
Prozent niedriger Ist. Er sieht 
schon aus und läßt sich mühelos 
lenken. Die Konstrukteure 
schenkten der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen des Fahrers 
nicht wenig Aufmerksamkeit.

Das Fahrerhaus ist geschlos­
sen. vom LKW -Typ. mit einem 
Heizungs- und Kühlungssystem. 
Unserer, Meinung nach werden 
nicht nur Mechanisatoren, son­
dern auch alle Werktätigen un­
serer Republik zufrieden sein, 
wenn der neue Traktor auf den 
"Namen •„Kasachstanez” getauft 
wird.

Durch den Einsatz des milen- 
tigeren modernisierten DT-75M 
in die Landwirtschaft wird man 
schätzungsweise über 15 Millio­
nen Rubel Jährlich clnsparen 
können.

Frage: Es ist nun Zeit, daß Sie 
über die Siedlung der Traktoren­
bauer in Pawlodar erzählen. Wie 
wird sie sein?

Antwort. Zur Versorgung der 
Schaffenden des Werks und Ihrer 
Familien mit Wohnungen wer­
den wir über eine halbe Million 
Quadratmeter Wohnfläche bauen 

.müssen. Auf Grundstücken, die 
unmittelbar am Irtysch liegen, 
wird ein Wohnmassiv aus 5-. 9- 
und 13geschosslgen Gebäuden 
entstehen. Eigentlich wird es eine 
neue Stadt sein, deren Fläche 
dem heutigen Pawlodar etwa 
glelchkommen wird. Es wird die 
Schaffung einer grünen Erho­
lungszone und der Bau eines gro­
ßen Klubs geplant. Die Stadt 
wird 20 Vorschulkinderanstalten. 
8 Schulen, eine technische Be­
rufsschule, ein Technikum, eine 
Poliklinik, eine Vorbeugungsslel- 
le. ein Haus der Technik, eine

Bibliothek mit 200 000 Büchern, 
ein Pionierhaus, ein gesellschaft­
liches Handelszentrum, ein auto­
matisches Bezirksfernsprechamt 
und einen Rundfunkzwischensen­
der haben. In einer malerischen 
Gegend entstehen ein Pionierla­
ger und ein Sanatorium.

Frage: Was wird heute auf der 
Baustelle getan?

Antwort: 100000 Quadratme­
ter der Flächen sind bereits be­
baut und in Betrieb genommen.

Die E: richt ung der Beschaf­
fungsballen und des Ingenieur­
baus geht ihrem Ende entgegen, 
es werten Vorarbeiten zur Er­
richtung einiger weiterer Pro­
duktionsgebäude geführt. Angc- 
laufen ist die Werkhalle für 
Nichtstandardausrüstung. Ihr 
Kollektiv wirkt bei der Vorberei­
tung der Traktorenproduktion 
aktiv mit. Es stellt Details und 
Baugruppen der Ausrüstung für 
das Hauptfließband her- Dieser 
Tage haben die Bauarbeiter das 
Fundament des Hauptfließbandes 
für Montage der Ausrüstung 
fertiggestellt.

Vor kurzem trafen die Partei 
und die Regierung wichtige Maß 
nahmen zur Beschleunigung de: 
Werkbaus. Im Juni soll der Inge 
nicurbau und Im 4. Quartal sollen 
32 000 Quadratmeter Produk­
tionsflächen Im Hauptgebäude 
und 18 000 Quadratmeter Im 
Betriebsgebäude für Traktoren­
rahmen In Betrieb genommen 
werden. Im Juni kommen In die 
Rahmenabteilung die Montage­
arbeiter. Im 4. Quartal wird man 
mit der Montage der Ausrüstung 
in der 1. und in der 2. mechani­
schen Halle beginnen.

Frage: Mit wem kooperiert 
sich das Pawlodarer Traktoren­
werk?

Antwort: Im Omsker Werk 
„Slbsawod" wird die Produktion 
von Hinterachsen, im Orenburger 
Werk „Traktorosaptschasf —von 
Wasserkühlern. Im Buguruslaner 
Werk ., Awtotraktorosaptschasf' 
—von Olkühlern und Im Barnau­
ler Motorenwerk — von Dieselmo­
toren organisiert. Weitgehende 
Spezialisierung und Kooperie­
rung. Dublierung von automati­
schen und technologischen 
Taktstraßen des Wolgogra­
der Werks werden uns. wie Ich 
schon gesagt habe, ermöglichen.

Das Werk Ist noch im Bau begriffen, doch sind schon Abteilungen 
des Chefkonstrukteurs, des Cheftechnologen und des Chefmetaiiur- 
een geschaffen. Einige Büros aus der Abteilung des Chefkonstmk- 
teurs führen die Bearbeitung der technischen Dokumentation. Damit 
Ist auch die Konstrukteurin Swetlana Rykowa beschäftigt.

Foto: W. Posdenko

die Vorbereitungsfristen für die 
Traktorcnproduktlon zu ver­
kürzen. Gegenwärtig übernimmt 
eine große Gruppe von Ingenieu­
ren. Technikern und Arbeitern 
aus Pawlodar die überaus reichen 
Erfahrungen der Wolgograder. 
Eine ersprießliche Zusammenar­
beit ist auch mit den Traktoren­
bauern von Charkow. Rubzowsk 
und Tscheljabinsk eingeleitet.

...Am Irtysch erhebt sich der 
Traktorengigant.

An seiner Errichtung be­
teiligt sich das ganze Land. Seine 
Bestellungen werden von mehr 
als 40 Betrieben^ der Sowjetunion 
und der sozialistischen Länder 
erfüllt. Er wird der Stolz des 
kasachischen Volkes, aller Werk­
tätigen der Republik werden. 
Die Stärke Tausender und aber 
Tausender in Pawlodar geborener 
Traktoren wird es der Land­
wirtschaft der Republik ermög­
lichen.neue. niegewesene Höhen 
zu erklimmen.

(KasTAG).

Treffen dreier Generationen
Im Kulturhaus in Taranowskoje 

fand dieser Tage ein Treffen drei­
er Generationen statt Teilnehmer 
der Revolution und des Bürgerkrie­
ges, Soldaten des Großen Vaterländi­
schen Krieges traten vor Jugend­
lichen mit ihren Erinnerungen auf.

Die Teilnehmer des Bürgerkrie­

ges L. Prilipko, P. Gordenko und 
S. Barmasch erzählten, wie die 
Werktätigen schlecht gekleidet und 
bewaffnet, aber beseelt von den 
Ideen der bolschewistischen Par 
iei, gegen die Koltschakbanden 
kämpften und sie besiegten.

Der Teilnehmer des Großen

Vaterländischen Krieges S. Tscher- 
moschenzew eriihlta von der 
heldenhaften Verteidigung Lenin­
grads. P. Dantscbenko, dessen 
Brust von Orden und Medaillen 
bedeckt Ist, schlug die Faacai- 
sten nn der Wolga und erzählte 
Kampfepisoden von diesem Front­
abschnitt.

Alsdann sprachen junge Solda­
ten, die hierher zu Gast gekommen 

waren. Sie versicherten alle An­
wesenden, daß sie immer treu auf 
der Hut des Friedens sein wer­
den. Sollte es aber doch jemand 
wagen, unsere Grenzen zu verlet­
zen, dann werden sie, wie einst 
ihre Väter und Großväter, mit der 
Waffe in der Hand, unsere Hei­
mat zu verteidigen wissen.

A. WUNSCH 
Gebiet Kuitnnal

Kommunisten des Sowchos
In den Viehfarmen des Sow­

chos „Put lljltscha" sind über 
35 Kommunisten beschäftigt. Sie 
sind die Schrittmacher im Wett­
bewerb zu Ehren des 50. Jahres­
tags des Großen Oktober. Mit 
eigenem Beispiel begeistern sie 
die anderen.

In der 5. Sowchosabtellung ar­

beitet ausgezeichnet das Partei­
mitglied, die Melkerin Nadeshda 
Tschemez.

Die Viehzüchter des Kolchos 
erfüllen gewissenhaft ihre erhöh­
ten Verpflichtungen zu Ehren des 
50. Jahrestags der Sowjetmacht. 
Die Bestmelkerinnen Emma 
Hardt. Nadeshda Tschemez mol­

ken In den ersten drei Monaten 
des Jubiläumsjahrs bis 800 
Klio von Jeder Kuh. Für die 
Viehzuchtarbeiter sind schön ein- 
S richtete Role Ecken geschaffen.

ler gibt cs Immer frische Zei­
tungen. Journale. Er werten 
Wandzeitungen herausgegeben. 
Die Kommunisten P. Dawyd- 
tschenko. I. Sotow führen da 
systematische Massenarbeit.

W. LISUN
Gebiet Nordkasechstan.
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Grundsätze
bezüglich der Nahrung

Die Nahrung dient zur Er­
haltung und Förderung des Le­
bens. Ihre Zweckmäßigkeit in 
Bezug auf Menge und Güte Ist 
für die Gesundheit. Leistungs­
fähigkeit und Berufslüchtigkeit 
von größter Bedeutung. Deshalb 
müssen die Eltern, besonders un­
sere Mütter, darauf ein sorgfälti­
ges Auge richten. Man sorge vor 
allem für eine richtige Quantität 
(Menge) der Nahrung.

Man gewöhne die Kinder an 
Mäßigkeit im Essen und Trinken. 
Nichts ist gefährlicher als Über­
fütterung' Sie erzieht nlmmersat- 
te Menschen und führt zur Träg­
heit. Treffend sind die Worte von 
Gleim, indem er spricht:

„Der beste Arzt ist Jederzeit
Des Menschen eigne

Mäßigkeit."
Man halte die Kinder an. alle 

Speisen zu essen und dulde kein 
wählerisches Prüfen und Suchen. 
Die Eltern verabreichen daher 
anfangs den Kindern die Spei­

Das Mädel 
hat das 
Zeug dazu

JETZT sitzt sie bis spät in die 
Nacht über den Büchern, die 

Ludmilla Stoppel, weil sie in diesem 
Jahr unbedingt in die Hochschuic 
will. Und in die Hochschuic will sie. 
weit sie doch eine regelrechte 
Deutschlehrerin werden will, weil 
das. was sie jetzt leistet, ihr viel zu 
gering scheint.

Wie Viel muß man aber lernen, um 
sich nur zu den Aufnahmeprüfungen 
gründlich vorzubereiten! Und sie hat 
doch so wenig Zeit!

Daß man sie nach Beendigung der 
II. Klasse als Deutschlehrerin in der 
ßKlasscnschule von Schoptykul.an­
gestellt hat, das Vertrauen will sie 
mit allen Kräften rechtfertigen, 
obwohl die Vorbereitung zu jeder 
Stunde ihr viel zu schaffen macht. 
Aber es geht doch, die Kinder lernen 
eifrig. Ludmilla meint, daß sie 
einfach Glück hatte, weil in ihrer 
Schule lauter so fleißige, brave Kin­
der sind und daß ihnen ■*’ 
Deutsch so gefällt.

Ludmilla leitet auch die 
kunst in der Schule und 
auch noch Bibliothekarin. 
Für das junge Mädchen 
aber wenn man es versteht, ein Kol­
lektiv um sich zu organisieren und 
mit ihm ein Leib und eine Seele ist, 
dann ist keine Last zu schwer, und 
sie hat das Zeug dazu!

gerade

Laien* 
ist dazu 
Zuviel? 

allein ja.

V. WAGNER 
Gebiet Pawlodar

sen selbst .und geben ihnen keine 
neuen, bis erstere verzehrt sind. 
Konsequentes Verfahren im An­
fang verhindert die so häufig 
vorkommende ..Zwingerei'* und 
macht die Kinder anspruchsloser 
für das spätere Leben, das sie an 
verschiedene Tische führen 
wird.

Auch die Qualität (Güte) der 
Nahrung bedarf der größten Auf­
merksamkeit.

Die Nahrungsmittel müssen in 
ihren Elementen und Bestand­
teilen dem Bedürfnis des Orga­
nismus entsprechen. Die Nähr­
stoffe werden eingeteilt: a) in 
Stickstoff haltige (Eiweißstoffe), 
welche zum Aufbau der Organe 
und zur Erhaltung des Körpers 
dienen; b) in kohlenstoffhaltige, 
welche besonders Wärme- und 
Fettbildner sind und Nährsalze, 
welche das Wachstum der Zellen 
und der Säftebildung bezwecken. 
Der Körper bedarf auch des Was­
sers. das ihm teils rein, teils In

Strauß
weißer
Rosen

hier

„Vorsicht, hier ist eine Treppe!“ 
Sie reichte mir die Hand. Die war 

trocken, klein und beweglich. Ihr, 
der 83jährigen macht die enge und 
steile Treppe, die in den zweiten 
Stock führt, keine Schwierigkeiten. 
Paarmal am Tag steigt sie diese 
Treppe hinauf und hinunter.

„Manche denken, was ist das 
Alter schon — nichts als sitzen 
und seufzen. Aber neinl Solange 
man noch auf den Füßen steht, darf 
map nicht untätig sein."

...Ein alter Hof in Moskau und 
ein sehr altes Moskauer Haus. Aber 
wie kannst du es verlassen, wenn 
du schon über 50 Jahre 
wohnst? Und die Schule auf dem 
Hof, die man noch als Gymnasium 
in Erinnerung hat?

1912 kam Lydia Hermannowna 
Janson aus Riga nach Moskau. Das 
Loben war alles andere als leicht. 
Früh verstarb der Vater. Mit 
Deutsclislunden verdiente sie sich 
ihren Lebensunterhalt. In der Arbeit 
mit den Kindern sah sie den Sinn 
des Lebens für sich: Diese betreute 
und schützte sie in den stürmischen 
Oktobernächten 1917 im Keller 
ihres Hauses. Vom Nikitski Tor her 
schossen ununterbrochen die Jun­
ker. Die Granatsplitter fielen im 
Hof nieder, schlugen an die Wände 
des Hauses. Es vollzögen sich große 
Wandlungen. Was sie ihr, dieser 
jungen Lehrerin bringen würden, 
war schwer zu erraten.

Das Privatgymnasium wurde eine 
Söwjetschule. Unvergeßlich sind 
die ersten bewegten Jahre der Re­
volution. Einmal hatte sie das 
Glück, W. I. Lenin auf der Tribüne

Klavierabend
von Ruslana Sterenberg

Im Großen Saal des ß er gar bei- 
terpatasts in Karaganda fand ein 
Konzert der Preisträgerin des 
Tschaikowski-Wettbewerbs Rusla­
na Sterenberg statt. Das ganze 
Konzert war als Ehrung des na­
henden 50. Jahrestages des Großen 
Oktober gedacht und den Sowjet­
komponisten gewidmet.

Verbindung mit andern Nah­
rungsmitteln zugeführt wird. 
Nahrungsmittel aus dem Pflan­
zen- und Tierreich In entsprechen­
der Abwechslung sind dem Or­
ganismus am zuträglichsten.

Die Nahrungsmittel seien der 
Assimilation fähig und der Kräf­
tigkeit dés Körpers entsprechend. 
Je jünger und zarter der Orga­
nismus, desto verdaulicher muß 
die Speise sein: ihre Löslichkeit 
wird durch das Kochen erhöht.

Man esse nicht zu schnell: 
„Güt gekatit, ist halb .verdaut." 
Gieriges und hastiges Essen Ist 
nicht nur höchst unanständig, 
sondern auch gesundheitsschäd­
lich. Aber auch zu langsames Es­
sen Ist nicht zu dulden, well es Im 
gesellschaftlichen Leben störend 
wirken könnte.

Die Speisen dürfen weder zu 
heiß noch zu kalt sein, sondern 
müssen eine Temperatur haben, 
die dem Körper zuträglich ist. 
Besonders vorsichtig sei man bei 
erhitztem Körper. Ein kalter 
Trunk hat schon manchen Men­
schen krank gemacht, sogar ge­
tötet.

Die Speisen seien einfach und 
kräftig, eine überfeinerte Küche 
ist der Jugend schädlich, ebenso 
wie starke Gewürze und Zucker- 
waren.

„Sie ist keine Schauspielerin und keine Dichterin. Sie ist Lehrerin.. 
Und deshalb bringt ihr niemand einen Rasenstrauß zum Tage ihres 
Jubiläums." Dat sind Zeilen aus dem Brief des Ingenieurs W. G. Che- 
Maus Wolgograd. Durch sein ganzes Leben begleitete ihn die Oe- 
statt seiner ßeben Lehrerin-^-l.üdln Hermannowna Janson, bet der er vor 
vielen Jahren In Moskau lernte. Wir hunderte anderer Schiller, ist auch 
er übertrugt, daß er vieles, was er im Leben erreicht, ihr zu verdanken 
hat. Und jetzt scheint es ihm, daß man sie vergessen hat, diiß niemand 
sich Um die alte Alleinstehende Sorge macht, daß ihre 50jährige Hét- 
ddntat als Lehrerin nicht nach Gebühr eingeschätzt werde. Ans diesem 
Anlaß besuchte unser Korrespondent Lydia Hermannowna,

zu sehen. Sie war eine von den 
vielen Tausenden, die Lenin auf 
dem Roten Platz sahen und hörten. 
Das blieb für alle Zeiten im Ge­
dächtnis haften. Die Stimme. Seine 
Geste und innigen Worte. Hätte sié 
es sich verstellen können, daß sie 
nach einigen Jahren durch seine 
Wohnung gehen wird, an dem Tisch 
sitzen, an dem er gesessen hatte?

Es gibt glückliche Schicksale. 
Lydia Hermannowna zählt ihr 
Schicksal zu den glücklichen. Man 
muß schon zugeben, daß nicht 
jeder in seinem Schreibtisch einen 
Zettel von Maria lljinilschna liegen 
hat, oder sich ungezwungen mit 
Nadeshda Konstantinowna bei 
einem Glas Tee unterhalten konnte. 
Wie kann man diese teuren Erinne­
rungen vergessen?

Anfangs der 30er Jahre erholte 
sich Lydia Hermannowna in Kislo­
wodsk und machte dort die Be­
kanntschaft mit der Familie Dmitri 
Iljitsch Uljanows. Die kleine Olja, 
die Tochter von Dmitri Iljitsch. zog 
es gleich zu Lydia Hermannowna 
hin, und bald wurde sie ihre Schü­
lerin.

„Ja, die Kinder liebten mich im­
mer aus irgendeinem Grund", sagt 
Lydia Hermannowna verlegen. Wir 
aber wissen alle, wie feinfühlig ein 
Kind ist, und daß ein Kind nie 
einen unaufrichtigen Menschen 
liebt.

Auch Maria lljinilschna erkannte 
in Lydia Hermannowna eine fein­
fühlige Lehrerin und bat sie, ihrem 
Neffen Vitja, der mit ihr und Na­
deshda Konstantinowna zusammen 
im Kreml wohnte, Deutschunter­
richt zu erteilen.

Dort, in den engen und trauten 
Zimmern, war Lenin immer als Le­
bender zugegen. Und Maria Ilji- 
nitschna und Nadeshda Konstan­
tinowna sprachen von ihm als 
einem Menschen, der ausgegangen

Die 2. Abteilung des Konzerts 
enthielt Sowjetmusik der 60er Jah­
re. Zum erstenmal erklang eine 
Suite des Karagandaer Komponi­
sten Wladimir Nowikow. Die Zu­
hörer begrüßten den anwesenden 
Komponisten herzlichst.

E. WILLIG

Von den flüssigen Stoffen sind 
Wasser und Milch die besten 
Getränke für die Kinder. Tee. 
Schokolade. Wein u. s. w. erhit­
zen zu sehr und sind daher schäd­
lich. Jedenfalls dürfen sie nicht 
zu früh und nur in geringem Ma­
ße verabreicht werden.

Bel mangelndem Appetit 
zwinge man die Kinder' nicht • 
zum Essen, steigere ihn aber auch 
nicht durch künstliche Mittel. 
Diät Ist gewöhnlich am wirksam­
sten. und Hunger ist der beste 
Koch.

Auch das Benehmen der Kin­
der beim Essen ist höchst wichtig 
und wirft oft ein Licht auf die 
Erziehung.

Man gewöhne dié Kinder an 
bescheidene und ruhige Haltung 
während des Essens und an die 
Einhaltung der Anstandsregeln.

Man gewöhne die Kinder auch 
an Zufriedenheit und Genügsam­
keit: „Der Mensch lebt nicht, um 
zu essen, sondern ißt, um zu le­
ben." Die Kinder sollen von 
Jedem Tisch mit dankbarem Her­
zen gegen die Eltern Weggehen.

Körperliche und geistige An­
strengung während und unmittel­
bar nach dem Essen hemmt die 
Verdauung und ist daher zu ver­
meiden. 

Tante Katja

ist und jeden Augenblick zurück- 
kommen kann. ■ .

Nach vierzigjähriger Arbeit in 
der Moskauer Schule Nr. 110 ließ 
sich’'Lydia Hermannowna in den 
Ruhestand versetzen. Viele glau­
ben, daß damit das Leben einer 
Lehrerin abgeschlossen ist. An­
ders aber sieht es Lydia Herm.in- 
nowna; sie meint daß das Alter 
nicht nur Aufmerksamkeit für sich 
verlangen, sondern auch selbst 
Licht ausstrahlen muß.

„Was haben Sie hier?“ woll­
te ich wissen, als ich etwas Buntes 
in' ihren Händen erblickte.

„Eine kleine Kinderdecke. Einer 
meiner Schüler schrieb mir, daß 
ihnen ein Töchterchen geboren 
wurde, und da habe'ich ihnen das 
gestrickt."

„Und schreiben Ihnen viele?" 
Lydia Hermannowna zeigte mir 
einen Stoß Briefe nnd Fotos, die 
sie aus verschiedenen Gebieten un­
seres Landes zugeschickt bekommt. 
Oft wird sie von ihren Briefpart­
nern zu Gast eingeladen.

„Und ihre Schule?"
„0, dort bin ich fast jeden Tag!“
Wir gingen mit ihr zusammen 

in die Schule Nr. 110, die in die­
sem Jahr in ein neues Gebäude 
eingezogen ist.

„Lydia Hermannowna ist bei 
uns Ehrengast", sagt der Schul­
direktor. „Niemand hat sie verges­
sen und niemand wird sie verges­
sen.“

Und 
als ein

dieses Andenken ist teurer 
Strauß weißer Rosen.

G. SEWERINA, 
„Ulschllelskaja Gaseta“

Nicht 
für sich
allein

Gebiets- 
einen an* 

und ist

Die Zelinograder 
bibliothek verfügt über 
sehnlichen Bücherfonds — 
nicht nur weiten Leserkreisen der 
Stadt bekannt und zugänglich. 
Aber lange noch nicht allen Ein­
wohnern unserer Stadt, geschweige 
denn des Gebiets, ist bekannt, daß 
bei dieser Bibliothek eine Abteilung 
für fremdsprachige Literatur besteht, 
die über 10 000 Bücher verfügt.

Die Hüter und Verwalter dieses 
Reichtums sind zwei zuvorkommen­
de und hilfsbereite Frauen: Käthe 
Hanson und- Sara Dirks. So viel 
Bibliotheken ich auch nicht kenne, 
aber eine so korrekte Bedienung 
und ein so großes Interesse für den 
Leser habe ich noch nirgends ange­
troffen.

Gebiet Tschlmkent. „Frühgemüse zum 1. Mai“—diese Ver­
pflichtung übernahmen die Gemüsezüchter des Lentn-Sowchos im 
Rayon Saryagatsch. In der Wirtschaft wurde in 14 Treibhäusern 
Gemüse unter Zellstof angelegt. In zwei davon wurde Kohl 
gepflanzt, der schon Köpfe zu bilden.beginnt. In den 12 anderen 
blühen schon die Tomaten. Die Gemüsezüchter haben dén Plan 
für Auspflanzung von Frühgemüse in offenen Grund bedeutend 
überboten. Die 272 Hektar Kohl, Gurken und Tomaten .werden 
schon teilweise abgeerntet.

UNSER BILD: Die Komsomolzin Redshabubi Raimnasarowa 
freut sich. Auf ihrem Stück reift der Kohl früher als auf den 
anderen.

Foto: KasTAG

Die fremdsprachige Abteilung der 
Gebietsbibliothek hat 670 Leser, 
denen im vorigen Jahr an die 
5 600 Bücher ausgeliehen wurden. 
Bücherfreunde, denen es irgendwie 
Schwierigkeit macht, die Bibliothek 
aufzusuchen, bekommen das ge­
wünschte Buch durch aktive Helfer 
der Bibliothek zugestellt. Zu diesen 
selbstlosen Menschen gehören: P. 
Wildemann, Frau Hilbert, Maria 
Born und andere. Im Rat der 
Bibliothek und als Konsultanten er­
weisen E. Hildebrandt. D. Scheible 
u. a. den Mitarbeitern der Bibliothek 
fachmännische und qualifizierte 
Hilfe wie bei der Auswahl und Be­
stellung neuer "Bücher so auch in 
anderen Fragen der kulturellen 
Massenarbeit.

Die Bibliothek befaßt sich nicht 
nur mit der Betreuung ihrer Lerer, 
sondern läßt es sich auch angele­
gen sein, an denkwürdigen Daten 
Ausstellungen und Erholungsaben­
de. Leserkonferenzen ij. a. m. zu 
veranstalten. Interessant war ,4er 
Schubert-Abend, aufschlußreich und 
belehrend die Goetheausstellüng.

Die Leiterin der Abteiluig 
fremdsprachige Literatur Käthe.

Hanson ist bestrebt, auch allen 
Bücherfreunden des Gebiets die 
reichhaltige und mannigfaltige Aus­
wahl fremdsprachiger Literatur zu­
gänglich zu machen. Ein jeder Le­
ser kann sich das gewünschte Buch 
durch seine Kolchos, bzw. Sowchos- 
bibliothek bei der öebiétsbibfiothek 
bestellen. Frieda Woronowa. Lei­
terin der Bibliothek in Roshdestwen- 
ka, hat schon Gebrauch davon ge­
macht. Hoffentlich werden auzh 
noch andere Dorfbibliotheken diese 
Möglichkeit nutzen, um den Nach­
fragen ihrer Leser besser gerecht 

'.Zu werden. ‘ Die Mitarbeiter der 
'Gebietsbibliothek werden allen In­
teressenten dabei stets bereitwillig 
entgegen kommen.

Und wenn Du, lieber Leser, den 
Weg in diese Bibliothek noch nicht 
kennst, so besuche sie einmal, du 
wirst dort sicher etwas Interessan­
tes für dich finden.

R. FRIEDENBERG

UNSER BILD: Käthe Hanson. 
Leiterin : der Abteilung fremd­
sprachige -Literatur (rechts) und 
Sara Dirks.

Foto: D. Neuwirt

Mit dem Unken Fuß zuerst aufgestanden...
Fotostudio: S. Herr.

Schwlegerm&tter und Schwiegertöchter
In der Nr. 55 war der Artikel „Meine Schwiegermutter" 

veröffentlicht. Leider leben nicht alle Familien so einträchtig. 
Um wieviel glücklicher wären viele Menschen, wenn sie ein fried­
liches Familienleben hätten! Mögen die Aussprachen unserer 
Leser dazu beitragen.

FRAU B. blieb vor Jahren 
mit zwei kleinen Kindern 

allein zurück. Ein aufopferungs­
volles Leben begann für sie. 
Sie lebte nur noch für die Kin­
der. Ihnen einen rechtschaffe­
nen Platz im Leben zu sichern, 
das war ihr Bestreben. Bei­
de beendigten sie die Mittel­
schule. Dann begann der 
Sohn zu arbeiten und neben­
bei absolvierte er die Hochschule. 
Er heiratete, als sie beide, er 
und seine Frau, ihr Studium noch 
nicht beendigt hatten. Wieder 
war es die Mutter, die von ihrem 
kleinen Gehalt die Jungverheira­
teten unterstüzte, damit sie sich 
ein Privatzimmer mieten konnten.

Heute leben sic in der eigenen 
Wohnung und wären in der La­
ge. die Mutter zu sich zu nehmen, 
die zwar mit ihrer Rente aus­
kommt, aber deren Gesundheit 
es nicht erlaubt, allein zu leben. 
Die Tochter, die, wie ihr Mann 
noch lernt und privat wohnt, 
kann sie gegenwärtig nicht zu 
sich nehmen. Die Frau dos Soh­
nes Jedoch, die Schwiegertochter, 
weigert sich entschieden, die 
Schwiegermutter in ihrer Fami­

lie aufzunehmen. Sie-wollte von 
vorneherein nichts von der Ver­
wandtschaft des Mannes wissen. 
„Ich habe dich geheiratet. Deine 
Verwandtschaft existiert für 
mich nicht."
Der Sohn leidet darunter, er 

möchte gern die Mutter zu sich 
nehmen, die gegenwärtig so 
hilfsbedürftig ist und die Hilfe 
der Nachbarn In Anspruch neh­
men muß. Aber es. geht um die 
Erhaltung der Familie. Die 
Großmutter möchte auch In kei­
nem Fall den Hausfrieden stören.

MARIE wohnt mit ihrem 
Mann und dem kleinen 

Sohn im Hause der Schwieger­
mutter.Das Haus ist geräumig 
und beherbergt auch noch die 
Tochter der Schwiegermutter mit 
ihrem Mann. Ein jeder hat sein 
Zimmer, aber das Regiment führt 
die Mutter, die keines Ihrer Kin­
der aus dem Hause läßt. Es könn­
te alles einen guten Gang gehen, 
wenn Vernunft und gegenseitige 
Achtung im Hause herrschten. 
Aber leider ist Marie das Aschen­
brödel. die von der Schwie­
germutter und der Schwägerin 

schikaniert wird. Sie gehen so­
weit. daß sie über Marlens per­
sönliche Sachen, nach ihrem Gut­
dünken verfügen. Marie ist Fern­
studentin. die Schwiegermutter 
sucht sie daran zu hindern, das 
Studium Zu beendigen, well sie. 
wie sie zu sagen pflegt, keine 
gelehrte Schwiegertochter im 
Hause haben will.

(Jnd der Mann? Gewöhnt, sich 
dem Regiment der Mutter zu 
fügen, wagt er es nicht, die Frau 
in Schutz zu nehmen. Sie verste­
hen sich beide gut und lieben 
einander. Haben ein Kind, um 
das sie beide gleich viel besorgt 
sind. Wird die Frau auf die 
Dauer die Kränkungen ertragen? 
Oder Wird der' Mann soviel 
Selbständigkeit aufbringen und 
mit seiner Familie aus dem Hau­
se gehen?

Das Glück dieser Familie steht 
auf dem Spiel.

IN der Wohnung nebenan 
gehts lebhaft her. Die zwei 

Schüler bringen das Wohnzimmer 
in Ordnung. Auf dem Eßtisch steht 
ein Blumenstrauß. Annl, die 
Jüngste, drückt ihr Näschen an 
die Fensterscheibe und hält Aus­
schau. Papa Ist zum Bahnhof 

'gefahren, um die Großmutter ab­
zuholen. Seit dem vorigen Herbst 
war sie bei der Tante Irma, die 
in der Schule arbeitet, und Oma 

hütete zu Hause das kleine Baby. 
Da kommt auch schon der 
Vater auf dem Motorrad, mit der 
Großmutter im Beiwagen. Alle 
drei umringen die Großmutter 
und begrüßen sie stürmisch. Die 
Mutter kommt von der Arbeit. 
Auch sie begrüßt mit einem hei­
teren Lächeln die Schwiegermut­
ter. Jetzt wird sie es leichter­
haben. Einen guten Teil der Sor­
gen um den Haushalt nimmt 
Großmutter Jedesmal, auf sich.

Wenn sie da ist. kapn sie Ihre 
Kinder morgens ohne Hast In 
die Schule schicken. Großmut­
ter besorgt den Frühstücktisch. 
Sie geht ruhig zur Arbeit, Groß­
mutter empfängt und beaufsich­
tigt die Schüler. Sic kommt mit 
dem Mann von'der Arbeit nach 
Hause, das Mittagessen Ist fertig. 
Unzählige kleine und große 
Dinge verrichtet sie, die sie — 
die Hausfrau — nur zu gut zu 
schützen weiß. Ruhig kann sie 
mal am Sonntag mit Ihrem Mann 
einen Bummel In die nächstlie­
gende Stadt machen. Schon lange 
träumt sie von einem Urlaub 
In einem Erholungsheim, wo sie 
schon Jahrelang nicht war.

Unter den erwachsenen Kin­
dern kommt es oftmals sogar zu 
Streit. Jeder möchte die Mutter 
und Schwiegermutter bei sich 
haben. Bel einem Jeden von Ih­
ren Kindern wird sie mit 
Freuden erwartet und geehrt. 
Gemeinsam von allen wurde sie 
in einem Sanatorium unterge­

bracht, das ihr Erleichterung In 
ihrem Rheumaleiden brachte. 
Sie fühlt sich durchaus nicht 
..abgesetzt", im Gegenteil, sie 
steht sogar Im Mittelpunkte der 
Familien Ihrer Kinder.

SIND die Kinder herange­
wachsen. glbts immer mal 

einen Familienzuwachs. yrq_.eine 
Schwiegertochter oder - ein 
Schwiegersohn ins Haus kommen. 
Mit dem Eintritt in den neuen 
Familienkreis übernimmt man 
gleichzeitig neue Pflichten. Man 
muß sich so In die Familie ein­
fügen. daß der Hausfrieden 
nicht gestört wird.

Manchmal kommt auch die 
Schwiegermutter mit der Jungen 
Frau oder dem jungen Mann 
mit In die neue Wohnung. .Mit­
unter auch beide Ellern in’ 
bejahrtem Alter. Wohnt man mit 
den Ellern zusammen. ■ so muß 
man auf diese Rücksicht nehmen. 
Sind nun aber in solchen Fami­
lien Personen, die ihr eigenes 
Ich In den Vordergrund schieben 
und die Bestimmenden sein wol­
len. dann wird das Zusammen­
leben unerträglich.

Um eine harmonische Atmo­
sphäre in solchen Familien auf­
rechtzuerhalten. müßte vor allem 
die Rege] dienen, daß jeder d:e 
Persönlichkeit des anderen 
achtet.

Anna FROSE 
Zellnograd
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Sie kocht
schmackhafte Speisen

Schüchtern betrat Marie Derin­
ger das Arbeitszimmer des Direk­
tors der Speisehalle Nr. 2.

..Was wünschen Sie?'* fragte 
•G. Maslow.

„Ich möchte bei Ihnen arbei­
ten."

„Schön. Gehen sie in die Kü­
che."

Sn begann Maries Arbeitsweg.
Marie schaffte alles Die älte­

ren Kollegen sahen, wie sic sieh 
bemühte, immer allem nachzu­
kommen und empfahlen, Marie De­
ringer auf einen Lehrkursus für Kö­
che beim Trust zu schicken.

Marie lernte fleißig und beende­
te den Lehrgang als Koch. Aus der 
Speisehalle wurde sie ins Restau­
rant „Zelinny" überführt.

Im vorigen Jahr beteiligte sich 
Marie Döringer am republikani­
schen Wettbewerb der Köche im 
Restaurant „Dostyk" in Alma-Ata. 
wo sie ihre Kunst zeigte. Dort 
erhielt sie eine Ehrenurkunde und 
ihr wurde die höchste Lohnstule 
zugesprochen.

Doch Marie blieb schlicht wie 
vorher, sie ist bemüht, immer noch 
hinzuzulernen. Im Buch für 
Kundenäußerungen schrieb der 
Assistent N. Migur aus Charkow: 
„Ich speiste längere Zeit i*n 
Restaurant ..Zelinny" und danke 
von Herzen M. Döringer für nie 
schmackhaften Speisen und ihre 
Zuvorkommenheit."

R. ARSUMANOW
Kustanal

Fleißiger Imker
Honig s'thmeckt 'gut. Aber ver­

such ihn zu produzieren, wenn 
der Winfer kalt ist, iünd- es* im 
Sommer wenig Blumen gibt. Den­
noch ging man im Kolchos „Ö'J 
Jahre Kasachstans" auf das Risi­
ko eiirrsäte Luzerne. Buchweizen. 
Esparsette, Sonnenblumen, schuf 
Bedingungen zur Überwinterung 
der Bienen. Jetzt haben die Kol­
chosbauern ihren eigenen Honig 
auf dem Tisch.

Den Honig haben sie dem fleißi­
gen Imker Peter Heidebrecht zu

verdanken, der keine Mühe scheut, 
um die Bienenzucht auf die Höhe 
zu bringen. So bald die Blumen zu 
blühen beginnen, bringt er seine I 
Nektarsammler aufs Feld hinaus, j 
Die Bienen haben somit ihr „Ar : 
heitsfeld“ ganz dicht vor sich lie- [ 
gen und steigern dadurch ' ihre । 
„Arbeitsproduktivität". Im Vorjahr ' 
brachten sie der Wirtschaft fast ■ 
2 000 Kilo Honig ein. etwa 30 • 
Kilo von jedem Bienenstock.

J. PR I WALOW I
Gnblat Pawlodar I

1

Roß und Reiter
Das Stahlroß schnaubt. Die Eisenflanken beben.
Der Traktorist sich in den Sattel schwingt, 
greift flugs nach den vertrauten Zügeln-Hebeln, 
.weil Frühlingsungeduld ihn heiß durchdringt.

Gewiß, er hat nicht auf der Bärenhaut gelegen, 
als wild der Schneesturin fauchte, frostdurchklirrt, 
er hatte, um -sein Roß gesundzupflegen.
es nur für eine Weile ausgeschirrt;

die Raupenhufe wieder neubeschlagen, 
des Rappen müdes Stahlherz repariert, 
ihn blitzeblank geputzt mit viel Behagen, 

den Pulsschlag und den Blutdruck reguliert;

ihn vor dem Schneepflug wieder eingeritten,
Schneewälle aufgetürmt als Vorratsnaß, 
nicht'gern gespannt ihn vor den Stalldungjchlilten, . 
(undpiir mit Murren vor das Jauchefaß!) '*•'

Nd ja, auch das muß sein. Der Ernte wegen.
Doch wieviel schöner ist ein Frühlingsri«' 
dem Morgenrot, dem jungen Tag entgegen, 
wenn es nach Blumen riecht — und Dieseljprit!

Das Stahlroß schnaubt. Es läßt sich kaum noch zügeln.
Der Traktorist sich in den Sattel schwingt.
Und über Neulandweiten, wie auf Flügeln, 
der beiden rauher Lenzgesang erklingt.

Rudi RIFF

Komsomolze der
zwanziger Jahre

Als Georg Stork 1924 ans Sara­
tow. wo er mehrere Jahre in einem 
Kinderheim zugebracht hätte, und 
wo er Komsomolze geworden war, 
in sein' Heimatdorf ziirückkehrte. 
gab es in Brabander nur zwei Kom­
munisten — P. Redel und A. 
Wcnz.

Mit ihrer Hilfe gründete er im 
selben Jahr aus Bairaken und 
Armbauernsöhnen und -töchtern 

: eine Komsomolorganisation und 
wurde ihr erster Sekretär. -

Die Komsomolorganisation spiel­
te eine bedeutende Rolle im soziali­
stischen Umbau des Dorflebens: eie 
führte unter den (lauernmassen 'ak­
tive Aufklärungsarbeit, beteiligte 
sich an der Liquidierung des An­
alphabetentums. organisierte die 
Laienkunst, führte antireligiöse Ar­
beit.

1929 wurde Georg Stnrk Mit­
glied der Kommunistischen Partei.

Doch nach wie vor blieb er fornso- 
molfunktionär. Welchen Posten er 
auch nicht bekleidete, die Arbeit 
mit den Komsomolzen und Pionie­
ren war ihm zum Bedürfnis ge­
worden.

In demselben Jahr wurde auch 
die Kollektivierung im Dorfe durch­
geführt und Stork beteiligte sich 
aktiv an dieser Arbeit. Im Spät­
herbst entstanden in Brabander drei 
Kolchose und in einem von ihnen, 
dem Kolchos „Batrak". wurde 
Georg Stork zum Vorsitzenden ge­
wählt.

Im Jahre 1941 kam 
Stork mit seiner Familie nach 
Pawlodar und arbeitete die ersten 
Jahre im Kolchos „Pobeda", wurde 
aber später vom Rayonparteikomi­
tee auf leitende Arbeit in den Rayon 
berufen.

Heute lebt er in Sischerbakty 
und ist Altersrentner. Am 13. 
März .(eierte er seinen sechzigsten 
Geburtstag. Sieben Kinder hat 
er mit seiner Frau großgezogen und 
alle sind sie zu nützlichen Men­
schen herangewachsen.

Aus einem Brief an uns ist zu 
ersehen, .daß. Georg Stork auch 
jetzt trotz seiner sechzig Jahre 
nicht zu Haus hinter dem Ofen sit­
zen wird. Er wird sich auch weiter­
hin jim gesellschaftlichen Leben be­
teiligen und will für uns viel 
„Frejindschaff'-Leser werben, 
denn er ist einer von denjenigen, 
denen das schöne Lied „Komsomol­
zen der zwanziger Jahre." gewid­
met ist.

-A,. FRIESEN
Unser Bild: G. Stork

aus a
Opfer der 
Atombombar­
dierung

Tokio. (TASS) In Nagasaki hat 
der 39j»hrlgc Bauer Ichijoro 
Matsuda Selbstmord begangen. Er 
stürzte sich vom Dache eines Ge­
bäudes, In dem Dokumente von 
der Atomtragödlc verwahrt wer­
den, die sich In der Stadt vor

Kambodscha 
boykottiert

Pnom-Penh. (TASS). Ihrer an- 
tlrasslstlschen und antikolonlall- 
stlschen Politik getreu, wird die 
Regierung Kambodschas das 
rechtswidrige Smith-Regime in | 
Südrhodesien nie anerkennen, ! 
heißt es in einer Botschaft des | 
kambodschanischen Außenmlnlstc-; 
rlums an den UNO-Gencralsekrc- 
tär.

Die Regierung Kambodschas 
wird sich nie darauf einlassen, 
irgendwelche Wlrtschaftsvcrbin- 
dungen mit diesem Regime an­
zuknüpfen, wird in dem Schrei­
ben unterstrichen, das an die 
UNO im Zusammenhang mit der 
Südrhodesien-Resolution des Si­
cherheitsrates gerichtet wurde.

WESTBERLIN. Tausende Ein­
wohner beteiligten sich an dem 
hier veranstalteten Frühlings­
marsch für den Frieden. Der 
Marsch wurde mit einem Meeting 
abgeschlossen, während dessen 
die Redner dazu aufriefen, die 
Pläne zur Schaffung einer atom­
waffenfreien Zone In Europa iu 
verwirklichen und die unverzüg­
liche Einstellung der USA-Ag­
gression gegen das vietnamesi­
sche Volk forderten.

UNSER BILD: Auf dem Mee­
ting.

Foto: K. Sawwin
. (TASS)

mehr als 20' Jahren ereignet 
hat. In einer hinterlassenen 
Notiz । schrieb Matsuda:• ..Ich 
wollte sehr In das Krankenhaus 
für Opfer • der <Atombombardie­
rung aufgenommen werden."

Im August 1945. als die' 
Atombombe über der Stadt abge­
worfen wurde, war lchijlro Mat­
suda erst 17 Jahre alt. Er be­
fand sich an einer von dem 
Epizentrum der Explosion drei 
Kilometer entfernten Stelle. Die 
ersten Symptome der Strahlen­
krankheit merkte er erst nach 
Ablauf von 10 Jahren. Die 
Krankheit schritt fort, und die

häusliche Behandlung war unge­
nügend. Matsuda bat mehrmals, 
ihn Ins Krankenhaus für Opfer 
der Atombombardicrung auf­
zunehmen. wurde aber Jedes 
Mal abgcwJesen mit der Motivie­
rung. daß freie Platze nicht vor­
handen sind. Mit Jedem Jahr fiel 
es Ihm schwerer. zu arbeiten 
und so faßte er den Entschluß. 
Selbstmord zu begehen.

In Japan zahlt man gegen­
wärtig rund 300 000 Personen, 
die unter Folgen der amerikani­
schen atomaren Bombardierung 
Hiroshimas und Nagasakis le.dcn.

(TASS)

VERLUSTE WACHSEN
Hanoi. (TASS). In den ersten 

3 Monaten dieses Jahres wurden 
durch die Befreiungsarmee Süd­
vietnams etwa 500 USA-Flugzeu­
ge und Hubschrauber verschiede­
nen Typus abgeschossen bzw. be­

Nehru-Prels 
an U Thant

Neu Delhi. (TASS). Der indi­
sche Staatspräsident Radhakrish- 
nan überreichte dem Generalse­
kretär der UNO U Thant den er­
sten Nehru-Prels für die Ver­
dienste um die Internationale Ver­
ständigung. Der Preis wurde 
ihm für den „überragenden Bei­
trag zur Stärkung der Internatio­

KPD legalisieren!
Berlin. (TASS). Der Erste Se­

kretär des ZK der Kommunisti­
schen Parte! Deutschlands Max 
Reimann hat der Regierung der 
Bundesrepublik Deutschland vor- 
geschlagen. Verhandlungen zur 
Aufhebung des Verbots der KPD 
aufzunehmen.

In dem Schreiben an die 
Bundesrepublik präsentiert er 
ein Vler-Punkte-Programm. auf 
dessen Grundlage diese Frage ge­
löst werden könnte. Max Reimann 
hält es (ür notwendig, folgendes 
zu verwirklichen: die Personen 
und Organisationen, gegen die 
auf Grund des Verbots der KPD 
oder Im Zusammenhang damit 
Beschuldigungen erhoben wor­
den sind, zu'amnestieren 'bzw. 
die gegen sie, elngéleltete Unter­
suchung cJnzustellen. allen Staats­
bürgern der BRD. die sich zur 
kommunistischen Weltanschau­
ung bekennen, das In der Verfas­
sung verbriefte Recht auf freie 
Äußerung ihre:- Ansichten zu­
zugestehen, allen Kommunisten 
passives Wahlrecht zu gewähren, 
die KPD legal zu machen.

Reimann vermerkt, daß die 
KPD die Partei ist. die im 
Kampf gegen den deutschen Fa­
schismus und dessen Kriegspoli­
tik die schwersten Opfer trug und 
die größten Verdienste hat. und

äußert zugleich Besorgnis Ober 
die bedrohliche Verstärkung der 
neonazistischen Strömungen und 
der Neuen Demokratischen Par­
tei. Er verweist auf die Vor­
schläge der 11. Plenartagung des 
ZK der KP Deutschlands zum 
Abstoppen der Krisentendenzen 
In der BRD und betont, daß die 
Kommunistische Partei als ge­
sellschaftliche und politische Or­
ganisation auftritt, die konstruk­
tive Vorschläge entwickelt.

Reimann schreibt, daß unter 
den Plänen vcrfassungsfelndll- 
cher. antidemokratischer Maß­
nahmen, die In der BRD ge-! 
schmiedet werden, den Haupt-1 
platz die Notstandsgesetzgebung 
entnehme: so werde ein Weg ge­
legt. welcher fatale Ähnlichkeit 
mit den Ereignissen der drei­
ßiger Jahre hat. die mit der 
letzten Periode des Bestehens der 
Weimarer Republik verknüpft 
sind.

Keine Partei könnte der Bun­
desrepublik größere Hilfe zur 
Herstellung normaler Beziehun­
gen mit der Deutschen Demokra­
tischen Republik und mit den 
sozialistischen Ländern Osteuro­
pas leisten als die' KPD—kon­
statiert Reimann.

SPORT • SPORT ■ SPORT • SPORT
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schädigt. Größte Erfolge Im 
Kampf gegen die Luftwaffe der 
Aggressoren erzielten die süd- 
vietnamesischen Patrioten In den 
Provinzen Taininh. Quangtrl und 
Thuathien.

nalen Verständigung, des guten 
Willens und der Freundschaft zwi­
schen den Völkern der Welt“ ver­
liehen.

Der Präsident. Indiens hob bei 
dieser Gelegenheit den rastlosen 
Einsatz des UNO-Generâlsekre- 

. tärs für die Einstellung des „sinn­
losen Mordens In Vietnam" her- 

• vor.
Dem Festakt wohnte Frau Indi­

ra Gandhi, indischer Ministerprä­
sident?bei. 4 •'

Rede Johnsons
Montevideo. (TASS). In seiner 

Rede auf der Beratung der Chefs 
amerikanischer -Staaten in Punta 
del Este forderte der USA-Präsi­
dent Johnson zur Schaffung eines 
„Lateinamerikanischen gemeinsa­
men Marktes" auf. Würden latein­
amerikanische Staaten das ak­
zeptieren, erklärte der Präsident, 
so werde er sich an den Kongreß 
der USA mit der Bitte wenden, 
einen „bedeutenden Beitrag" zu 
leisten, damit die Schaffung 
einer integrierten Wirtschaft der 
Länder Lateinamerikas ..erleich­
tert" wird. Die Rede Johnsons 
wimmelte auch von anderen viel­
versprechenden Erklärungen von 
der Bereitschaft. „Hilfe" zu er­
weisen.

Wie ich mir das Trinken
abgewöhnte...

Menschenkinder, war ich doch 
in den Schnaps vernarrt! Das könnt 
ihr-euch gar nicht vorstellen. Am 
Morgen erwachte ich mit dem Ge­
danken an die Sehnapsflasche ntnd 
abends ging ich mit demselben Ge­
danken zu Bett. Aber der Krug 
geht, wie man sagt, so lang? zu 
Wasser...

Kurz Und gut — ich trinke jetzt 
nicht mehr. Wie ich mir das Trin­
ken abgewohnte? Das will ich 
Ihnen ja gerade frank und frei von 
dec Leber weg erzählen.

Ich bin nämlich Schofför. Dieter 
Beruf hat bei charakterschwachen 
Menschen engste Beziehung zur 
■Sehnapsflasche. Gurgelt man näm­
lich bei Fernreisen so ein Gläschen 
Branntwein hinunter, wird einem 
so.angenehm warm ums Herz, der 
Wagen rollt schneller und der holp­
rigste Weg ist plötzlich glall wie 
Asphalt....

So frank ich denn auch so man­
ches liehe Jahr ohne der Verkehrs­
kontrolle in die Hände zu geraten. 
Wieviel Geschimpfe* mußte ich von 
meinen । Kollegen und meiner Lies­
beth einstecken. Manchmal, wenn

ich cs ein bißchen .zu toll getrieben 
hatte, war zu'Hause .förmlich, der 
Teufel los. Liesbeth schwor, mir 
sogar einen Arzt auf den Hals zu 
schicken, um mich vom Alkohol' 
heilen zu lassen.-Aber ich schlug 
alle Drohungen in den Wind...

Jedoch eines Tages machte ich 
plötzlich Schluß mit dem Saufen. 
Und zwar auf eigene Faust, ohne 
Beihilfe der Kollegen und meiner 
Liesbeth. ■

'Das kam so. An einem kalten 
Wjnteriag kam mein Nachbar Feier 
Hamm zu mir und bat mich, ihm 
Heu vqn der Wiese zu bringen. Ich 
war sofort einverstanden, denn Pe­
ter „begoß" gewöhnlich reichlich 
solche Fahrten. Alles war gut und 
schön. Aber auf- dem Rückweg er­
litten wir Fiasko. Wir’beide halten 
natürlich' einen' hübschen Schwips. 
Einige Kilometer vom , Ladeplatz 
entfernt kam uns ein Lastwagen 
entgegen. Es ist nicht ttfbine Art, in 
solchen Fällen als erster abzti- 
schWenken. Fährt man frisch-fröh­
lich drauflos, weicht in der Regel 
der entgegenkommende Schofför im 
letzten Moment aus.

So dachte doch wohl auch dieser 
Lenker. Denn ehe ich. das Lenkrad 
herumreißen konnte, gab es einen 
Stoß, daß mir Hören und Sehen ver­
ging. Es krachte fürchterlich, dann 
trat Grabesstille ein. Zum Glück 
waren hei allen die Glieder ganz 
geblieben. Der fremde Schofför ■ 
fluchte wie ein Rohrspatz, nannte 
mich „besoffenes Schwein" und 
drohte mit Hölle und Teufel. Viel­
leicht hätten wir doch eine gemein­
same Sprache gefunden. Aber wie 
der Blitz aus heilerem Himmel 
tauchte plötzlich etwa zweihundert 
Meter von uns entfernt . ein.Perso­
nenkraftwagen auf. „Der Verkehrs- 
kontrollposten“ schoß es mir durch 
den Kopf. Der Entschluß reifte 
augenblicklich... Ich ergriff die 
Schmierölkanne und schlürfte das 
ekelhafte Zeng hinunter.

Ich hatte mir noch nicht, richtig 
den Mund geputzt, da stand der 
Wagen auch schon neben uns. 
Während die Inspektoren die Sach­
schäden besichtigten, brachte uns 
ein Leutnant ohne viel Federlesens 
zum Arzt. Das Ergebnis der Unter­
suchung? Nur Peters Eingeweide| 
waren alkoholhaltig. Wir Schofföre i 
waren sternhagel... nüchtern! Das: 
Schmieröl hatte bei mir den | 
Schnapsdunst vernichtet. Ich war 
gerettet!

Kinder! Was weiter kam, darüber 
möchte ich lieber schweigen. Eine 
halbe Stunde später brachte man 
mich ins Krankenhaus. Erst nach 
einer Woche kam ich abgemagert 
und weiß wie die Wand nach Hau­
se. „Vergiftung" war die Diagnose 
der Ärzte, und ich hätte ins Gras 
beißen können. Aber das ließ der 
rührige Leutnant nicht zu.

Dann nahm man mir auf ein 
Jahr den. Fahrorsrhein weg. Jetzt 
hin ich der nüchternste Fahrer im 
ganzen Umkreis und meine Liesbeth 
die allerglücklichstc Gattin. Wenn 
sich gelogen! lieh jemand von der 
Schnapskrankheit heilen will — ich 
kann ihm-ein gutes Rezept geben. 
Ich bürge für den vnjlen Erfolg!

Heute hat sich die. man kann 
ruhig sagen. Tradition entwik- 
keit. daß die Ringkämpfer ihre 
internationale Saison in der So­
wjetunion beginnen. Auch dieses 
Jahr ist keine Ausnahme. Ganz 
vor kurzem wurde in Tbilissi das 
sechste Internationale Turnier im 
Freistilringen beendet, an dem 
sich beste Sportler der UdSSR, 
des Irans. Bulgariens, der Mongo­
lei. Ungarns, der DDR. Polens. 
Rumäniens und Jugoslawiens be­
teiligten. Die sowjetischen Rin­
ger schnitten ausgezeichnet ab: 
sie landeten auf sechs der acht 
möglichen ersten Plätze.

Am 17. März gingen die Rin­
ger im klassischen Ringkampf 
an den Start. An diesem Tag be­
ginnen In Moskau die Wettkämn- 
fe um den Iwan-Poddubny-Preis. 
so benannt nach dem seinerzeit 
weltberühmten russischen Ring­
kämpfer.

Aber das Hauptereignis der 
derzeitigen Saison in der UdSSR 
sind die Europameisterschaften 
im klassischen Ringkampf, die 
am 19. Mal In Minsk beginnen. 
Das Organisationskomitee steckt 
schon mitten In den Vorberei­
tungsarbeiten. um den Recken »les 
Kontinents einen würdigen 
Empfang zu bereiten. Bereits 
seit anderthalb Jahrzehnten ha­
ben unsere Ringer keine einzige 
Meisterschaft verloren, zudem ist 
die Nationalmannschaft der 
UdSSR auch ständiger Weltmei­
ster und Olympiasieger. Ihre 
Ausbeute an Gold- und Silberme­
daillen kann sich sehen lassen.

Die erfreuliche Tatsache ist. 
daß die Sowjetunion im klassi­
schen Ringkampf große Re­
serven ausgezeichneter Sportler 
besitzt.

Etwas schwieriger ist die Lage 
im freien Ringkampf. Hier Ist 
die Auswahl nicht so groß. Of­
fensichtlich werden die Sportler, 
die bei der Europameisterschaft 
starten (sie wird im Mai in Istan­
bul ausgetragen), an der im No­

vember In Delhi stattfindenden 
Weltmeisterschaft teilnehmen. 
Ober das vergangene Jahr kön­
nen die sowjetischen Frelstilrln- 
ger allerdings nicht klagen. Bei 
der Europameisterschaft holten 
sie sich sechs der acht verfügba­
ren Goldmedaillen und außerdem 
den ersten Platz in der Mann­
schaftswertung.

Leider konnte bei der Weltmei­
sterschaft In Toledo der europäi­
sche Erfolg nicht wiederholt .wer­
den. In der Mannschaftswertung 
landeten die türkischen Sportler 
an erster Stelle. In der Zahl der 
Goldmedaillen konnten allerdings 
die sowjetischen Ringer alle ihre 
Rivalen hinter sich lassen.

Für die Freistilringer wird die 
diesjährige Saison schwieriger 
sein als die vergangene.

Im freien Ringkampf ist die 
Konkurrenz um die Weltmeister­
titel viel stärker als im klassi­
schen. Die Mannschaften von 
sechs Ländern — Türkei. Iran. 
Bulgarien. USA. Japan und 
UdSSR — erheben Anspruch auf 
Medaillen.

Die Schwierigkeiten Im Kampf 
um die Weltmclstertltel haben 
auch deshalb zugenommen, weil 
für die internationalen Wett­
kämpfe bereits neue Regeln in 
Kraft getreten sind. Auf dem 
Kongreß In Toledo wurde näm­
lich beschlossen, die Ringkämpfe 
nach der Zeltformel des Boxens 
durchzuführen: drei Runden zu 
drei Minuten.

Die Neueinführung soll angeb­
lich vorteilhaft sein. Möglich, 
nur fragt sich, für wen?

Anatoli Kolessow. Cheftrainer 
der Nationalmannschaft der 
UdSSR Im klassischen Ring­
kampf. sagt, diese Zeitformel der 
Kämpfe sei für Jene von Vorteil, 
die sich an die Verteidigungstak­
tik halten und vor allem auf 
Unentschieden hinarbeiten.

Wie Immer dem aber auch sei. 
die Regeln sind In Kraft und 
ihnen entsprechend wird man bei 
der Europa- und Weltmeister­
schaft. wie auch bei der Olympia­
de in Mexiko ringen müssen. Hof­
fentlich werden es die sowjeti­
schen Sportler nicht schlechter 
tun als 1966. das für sie ein rich­
tiges Goldjahr war.

Dmitri IWANOW
Sportkommentator der APN

Wasserball: UdSSR—Italien
Leningrad. (TASSl. 8 Strafwür­

fe ordnete der belgische Schieds­
richter Rouens In die Gehäuse der 
Auswahlen der UdSSR und Ita­
liens während der zweiten Begeg­
nung dieser Mannschaften an. die 
am 13. April stattfand. Sieger 
wurden die sowjetischen Sportler 
mit -1:1 (0:0. 2:1. 1:0, 1:0). Alle 
diese Tore w urden von Strafpiät- 
zen geschossen. 3 Tore erzielte so 
Schldlowski. ein Tor—Popow. Bel 
den Italienern schoß nur Lavara- 
tore ein Tor. Kein Tor konnte 
Marsili erzielen.

Nach Worten des bekannten 
sowjetischen Trainers Iwan Stel­
lers. der die UdSSR-Auswahl in 
der Vergangenheit trainierte und

den italienischen Wasserballspie­
lern gut bekannt Ist. bleibt das 
jetzige Team Italiens bedeutend 
hinter der Auswahl dieses Lan­
des. das er in Rom 1960 sah.
' Am Sonnabend werden die Ri­

valen ein-Spiel in Tallinn austra­
gen.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag

Jakob FRIESEN

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 15. April
19.00 — „Tatsachen. Ereignisse, 

Chronik"—Fernsehausgabe
19.20 — „Ausländische Film-hro- 

nik”—Filmiournil Nr. 4.
19.30 — Internationaler Kommen­

tar
19.45 — „Wir sind mit euch, viet­

namesische Genossenl" — 
Dokumentarfilm.

20.10 — Fernschlestival, gewidmet 
dem 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober. Laienkunst des 
Rayons Jessil.

21.50•— „Waren per Post” Re- 
klainfilm

21.55 — „Olympia“ Sportsendung
22.1t> — „Der Wundergarten" — 

Fiimerzählung aus dem Ni- 
kitsker botanischen Garten.

22.30 — Konzert für die Bauarbei­
ter der Bauverwaltung 29 
des Trusts „Zelintransstroi"
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